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Die folgenden Beobachtungen sind daher 
weit entfernt von einer noch ausstehen-
den wissenschaftlichen Würdigung des ly-
rischen, dramatischen und erzählerischen 
Scha�ens von Michael Werner, sondern 
verstehen sich vielmehr als eine literarische 
Spurensuche, die aufgrund bislang un-
bekannter Funde zur Biographie Michael 
Werners3 im Münnerstädter Stadtarchiv 
eine ungeahnte Aktualität bekommen 
hat.4 Sie mögen zu einer Lektüre seiner 
Werke anregen. 

Die in den letzten Jahren anwachsende 
Zahl von regional begrenzten, auch für 
ein breiteres Lesepublikum verfassten und
oftmals höchst unterschiedlichen Veröf-
fentlichungen zur regionalen Literaturge-

schichte werden seit einigen Jahren unter 
dem Begri� der „Literaturtopographie“ 
zusammengefasst.5 Mit der Erinnerung an
Michael Werner kann in vielfältiger Weise, 
aber auch mit der gebotenen Distanz an 
ältere Ansätze des Frankenbundes ange-
knüpft werden. So waren die nach 1945 or-
ganisierten Veranstaltungen und Publika-
tionen zur fränkischen Literatur vielfach in 
weltanschaulicher und terminologischer 
Hinsicht durch die Gründungsphase des 
Frankenbundes geprägt, stellen aber im 
Sinne eines interdisziplinären Ansatzes 
dennoch wichtige Beiträge zur Verbrei-
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Zum 100. Todestag des Schriftstellers Michael Werner im Jahr 2021

Abb. 1: Armin Werherr: Sommer-Astern. Ein-
band.    Sammlung J. Schellakowsky.
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tung und Vermittlung fränkischer Litera-
tur dar.6

„Wir wohnten damals in einem kleinen 
Häuschen vor der Stadtmauer“, beschreibt 
der am 28. August 1838 in Münnerstadt 
als Sohn eines Nagelschmiedes geborene 
Werner in seiner autobiographisch ge-
prägten Erzählung „Lebenslauf eines ver-
unglückten Poeten“ aus dem Jahr 1874 
die familiären Verhältnisse der Familie.7

Der Quellenwert seiner ersten literari-
schen Verö�entlichung, die aufgrund des
darin vollzogenen Übergangs von der 
Tagebuch- in die Brie�orm einen durch-
aus eigenwillig-experimentellen Charak-
ter aufweist, ist aber mit Blick auf die 
Biographie Werners kritisch zu hinterfra-
gen.8 Die zeitweise schwierige �nanziel-
le Lage der Familie hatte ihre Ursache 
in einer beru�ichen Krisensituation des 
Vaters, dessen Gewerbe vom Niedergang 
der handwerklichen Nagelproduktion in 
Deutschland zwischen 1840 und 1880 
betro�en war.9

Werner besuchte das humanistische 
Gymnasium seiner Heimatstadt und legte 
dort 1857 sein Abitur ab. Über seine schu-
lischen Leistungen erfahren wir aus dem 
Jahresbericht des Jahres 1852, als er in der 
III. Klasse als Preisträger im Fach Religion 
genannt wurde.10 Vielleicht war dies auch 
der Grund, warum Werner zunächst den 
Beruf eines Geistlichen ergreifen sollte. 
Er entschied sich jedoch für ein Studium 
der Medizin und der Philosophie an der 
Universität Würzburg, das er 1857 auf-
nahm und 1863 mit dem Staatsexamen 
und einer Promotion im Fach Medizin 
abschloss.

Mit seiner Studienstadt Würzburg ver-
band sich für Werner seit 1859 auch die 
lebenslange Mitgliedschaft in der allgemei-
nen Studentenverbindung „Wirceburgia“, 
die ursprünglich aus der 1848 gegründeten 

Studentenverbindung „Palladia“ und der 
ihr 1850 nachfolgenden „Teutonia“ her-
vorging.11 Aufgrund des burschenschaft-
lichen Charakters der „Teutonia“, die als 
Lebensbund für demokratische Grundsät-
ze eintrat, die Verp�ichtung zum Pauken 
(Fechten) als „ein nothwendiges, zur Zeit 
nicht ganz aus der Studentenwelt zu ver-
bannendes Übel“ festschrieb und „jede as-
cetische Au�assung des Studentenlebens“ ab-
lehnte sowie „Brüderlichkeit, Zusammen-
leben, Geselligkeit und die Vergnügungen 
der Jugend“ gewähren wollte, vollzog man 
1859 auf dem Schwanberg den Wechsel zu 
den burschenschaftlichen Farben schwarz-
rot-gold.12 Als sich im gleichen Jahr eine 
Au�ösung der „Teutonia“ aufgrund Nach-
wuchsmangels abzeichnete, trat der letzte 
aktive Studierende im November 1859 der
neu gegründeten Verbindung „Wircebur-
gia“ bei. 

Im Wintersemester 1859/1860 wurde 
Michael Werner in der „Wirceburgia“ re-
zipiert, gehörte aber bereits im Juli 1860 
mit 20 weiteren Mitgliedern zu den Grün-
dern der bis heute bestehenden Burschen-
schaft „Arminia“. In seinem lyrischen Werk
�nden sich immer wieder Anklänge und 
Erinnerungen an die prägende Lebenspha-
se13 der Würzburger Studienjahre und des
Korporationswesens: So beschrieb er in sei-
nem Gedicht „Studentenlied“ anschaulich 
und in teilweise derben Worten die cou-
leurstudentischen Rituale und Trinksit-
ten „in dem trauten Kneipgemach“.14 Als 
er – vermutlich nach einiger Zeit – an 
den Ort seiner akademischen Studien zu-
rückkehrte, berührten in mit Wehmut die
städtebaulichen Veränderungen („Wo ist 
der Graben? Wo ist der Wall?“)15 nach der 
endgültigen Aufhebung der Festungseigen-
schaft 1867 und der Niederlegung der ba-
rocken Ummauerung von 1869 bis 1892.16

Er registrierte den technischen Fortschritt 



Frankenland 1 • 2022

und den Ausbau Würzburgs zu einem be-
deutenden Bahnknotenpunkt zwischen 
1854 und 1865 („Im Wasser schaukelte der 
Kahn / Da pfeift und schnaubt die Eisen-
bahn.“). Die feinsinnigen Beobachtungen 
Werners, der sich fremd „unter Fremden“
fühlte, verdeutlichen auf literarische Wei-
se den Umbruch und den Wandel, in der 
sich die Stadt am Main befand.17

Nach seiner medizinischen Promotion 
1863 ließ sich Michael Werner zunächst 
als praktischer Arzt in Münnerstadt nie-
der. 1867 allerdings verlegte er seine Praxis 
nach Maßbach und 1868 dann nach 
Aschach bei Bad Kissingen. Aufgrund sei-
nes gesellschaftlichen und sozialen Engage-
ments, das eigens gewürdigt werden sollte, 
und seiner Unterstützung des Kurbetriebes 
als Badearzt in Bad Bocklet wurde er 1902 

zum Königlichen Hofrat und zum Ehren-
bürger von Aschach ernannt. 

Als Literat trat er estmals mit seinem 
„Lebenslauf eines verunglückten Poeten“ 
aus dem Jahr 1874 hervor, im gleichen 
Jahr erschien die erste Au�age eines Füh-
rers mit dem Titel „Bad Kissingen und sei- 
ne Umgebung“,18 der in den Jahren 1883 
bis 1896 fünf weitere Au�agen erlebte.19 In 
den Jahren 1894 und 1895 verö�entlichte 
Werner unter dem Pseudonym „Armin 
Werherr“ zudem die �eaterstücke „Bal-
der“ und „Die Tochter des Wucherers“.20

1894 erschien schließlich ein Briefroman, 
der in humorvoller Weise die Geschichte 
einer Liebesbeziehung im Kurbad Bad 
Bocklet erzählt.21

Mit den beiden bereits zitierten Ge-
dichtbänden aus den Jahren 1887 und 
1895 wurde Michael Werner als Schrift-
steller auch über Franken hinaus bekannt. 
In dem selbstre�exiv angelegten Gedicht 
„Das erste Lied“, in dem sich das lyrische 
Ich als permanent arbeitender „Verse-
schmied“ stilisierte,22 befasste sich Werner 
mit dem Entstehungsprozess von Lyrik 
und machte das Gedicht selbst zum Gegen-
stand seines lyrischen Scha�ens. Aussagen 
wie diese verweisen, das kann in diesem 
Zusammenhang nur angedeutet werden, 
auf den großen Aufschwung der lyri-
schen Produktion in den deutschsprachi-
gen Ländern in den letzten Jahrzehnten 
des 19. Jahrhunderts. Aufgrund innova-
tiver Entwicklungen in der Drucktechnik 
und dem Aufkommen neuer Publikati-
onsformate wie illustrierten Anthologien, 
Familien- und Frauenjournalen kam es 
zu einer geradezu massenhaften Produk-
tion von Lyrik, deren literarische Qualität 
aber vielfach hinter ihrer Funktion als Ge-
brauchslyrik zurücktrat.23

Werners Gedichte wurden bereits zu 
seinen Lebzeiten ambivalent beurteilt. Die 

Abb. 2: Armin Werherr: Gedichte [21896]. Ein-
band.    Sammlung J. Schellakowsky.
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Kritik einer „verlogenen Sentimentalität, 
einer epigonalen Anemp�ndung“ 24 �ndet 
sich bereits in zeitgenössischen Rezensio-
nen zu Werners lyrischen Arbeiten. So kri-
tisierte der Altphilologe und Gymnasialleh- 
rer Dr. Adolf Brieger (1832–1912) die ho-
hen Au�agenzahlen und die schriftstelleri-
schen Qualitäten Werners: „Der Verfasser 
scheint zu glauben, was rasch und leicht ge-
reimt sei, müsse darum echte Poesie sein.“ 25

Darüber hinaus bezeichnete der Rezensent 
die Gedichte Werners als „Poesie der An-
klänge und Nachklänge“, deren „Abhängig-
keit von bekannten Vorbildern in Dutzenden 
von Fällen“ nachzuweisen wäre.26

Der „Öschicher Bauerndoktor“ und 
Schriftsteller Dr. Michael Werner verstarb 
am 15. Februar 1921 im Alter von 82 Jah- 
ren in Aschach und wurde auf dem dor-
tigen Friedhof beigesetzt.27 Sein beachtli-
ches, aber wenig innovatives lyrisches 
Werk, das hier nur ansatzweise gewürdigt 
werden konnte, geriet aufgrund fehlender 
ästhetischer Qualitäten, der konventionel-
len Auswahl von �emen und Sto�en so-
wie seines trivial-sentimentalen Charakters 

weitgehend in Vergessenheit und wurde 
allenfalls im regionalen Umfeld rezipiert. 
Dennoch bescheinigte ihm die zeitgenös-
sische Literaturkritik „eine glückliche lyri-
sche Veranlagung“, mit der es sich durchaus 
bis heute zu beschäftigen lohnt.28
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